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Eine Brille 
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Bine kann schlecht sehen. Sie hält das Bilder- 
buch dicht an die Nase, wenn sie es anschauen 
will. Neulich ist sie sogar hingefallen, weil sie 
einen Stein am Weg nicht gesehen hat. Der Au- 
genarzt verschreibt Bine eine Brille. „Du mußt 
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sie immer tragen!“ ordnet er an. Bine sucht sich 
eine schöne Brille aus. Sie schaut in den Spie- 
gel. 


'„Mit einer Brille siehst du gut aus!“ lobt 


Bummi. „Richtig erwachsen!“ Bine ist stolz. Sie 


geht zum Bäcker. Am Weg stehen zwei kleine 
Jungen. „Guck mal, ein Teddy mit Brille! Ha- 
haha, ist das komisch!“ Der andere Junge nickt. 
„Brillentante, Brillentante!“ ruft er hinter Bine 
her. Sie reißt sich die Brille von der Nase. Na- 
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türlich fällt sie mit dem Brötchenkorb hin, und 
alles kullert durch den Straßenschmutz: Bine 
weint. Bummi setzt ihr die Brille wieder auf. Er 
streichelt Bine. „Wenn sie dumm sind, mußt du 
dir gar nichts daraus machen“, sagt er. Bine 


schluckt. Es tut sehr weh, wenn Kinder dumm 
sind. 


Zeichnungen:.Inge Gürtzig 
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Geschichten aus 
der Leninstraße 9 


Als 
Tim und Tina 
beinahe verlorengingen 


Günther Feustel 


(N) 

Tim und Tina sind Zwillinge und schon 
längst 4, aber Tim redet doppelt so viel wie 
Tina. Beide stehen vor der Haustür und warten 
aufgeregt auf den Möbelwagen. Überall neue 
Häuser! Die Möbelwagen drängeln sich auf der 
Straße. Manche sind rot, manche sind blau, 
aber der mit der Bauchbinde, auf den Tim und 
Tina warten, der kommt immer noch nicht. 
„Vielleicht ist er in die falsche Straße eingebo- 
gen!” Tim läuft zur Ecke. Tina bekommt einen 
Schreck und läuft hinterher. Wenn der Möbel- 
wagen die neue Wohnung nicht findet, müssen 
sie auf dem blanken Fußboden schlafen — ohne 
ihre Schlafbären! 


In der Nebenstraße sind schon Gardinen an 
den Fenstern. Kein einziger Möbelwagen ist 
hier zu sehen. 

„Mutti sucht uns bestimmt längst“, flüstert 
Tina. Tim faßtihre Hand. „Angsthase! Wir neh- 
men die Abkürzung über den Hof.” Nanu? 
Plötzlich stehen sie an einer fremden Straßen- 
ecke. Die beiden rennen noch an vier anderen 
Ecken vorbei, aber keine ist die, die sie suchen. 
Tina schluchzt. „Ich bin doch bei dir”, tröstet 
Tim, aber er weiß auch nicht, was er tun soll. 
Ein Bauarbeiter läuft vorbei, bleibt stehen und 


kommt zurück. Gleich kullern Tina Tränen aus 
den Augen. 

„Unsere Straße ist weg!” Tim versucht, tapfer 
zu sein. 

„Wie heißt denn eure Straße?“ fragt der Bauar- 
beiter. Tina weint, und Tim flüstert: „Wir sind 
noch ganz neu hier.” Eine Taxifahrerin stellt 
sich dazu, eine Frau mit einem Einkaufsnetz 
und dieser und jener - und bald isteseinerrich- 
tige Versammlung. Tim fühlt sich sehr wichtig 
und erzählt schließlich von dem Möbelwagen. 
„Steigt ein!” sagt die Taxifahrerin. Tim klettert 
sofort in das Taxi, Tina hinterher. 
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Das Taxi fährt durch die neuen Straßen. Plötz- 
lich entdeckt Tim den Möbelwagen mit der 
Bauchbinde. „Halt!“ ruft er. „Wir sind ange- 
kommen.“ Die Taxifahrerin bremst. „Das gibt 
es doch nicht! Hier bin ich gestern auch einge- 
zogen!“ Da ist schon die Mutter. Sie schimpft, 
dann lacht.sie und umarmt die Taxifahrerin. 
Am Abend liegen die beiden Kinder in ihren 
Betten. „Morgen pflücken wir Gänseblümchen 
für das Taxi”, sagt Tina und kuschelt sich tief 
unter die Decke. Ein Auto hupt. Tim sieht aus 
dem Fenster. „Jetzt sind wir in der Lenin- 
straße 9 zu Hause.” 
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Die Spielseite 


Septembermorgen 


Eduard Mörike 


Im Nebel ruhet noch die Welt. 
Noch träumen Wald und Wiesen: 
Bald siehst du, wenn der Schleier 
fällt, 

Den blauen Himmel unverstellt 
Herbstkräftig die gedämpfte Welt‘ 
In warmem Golde fließen. 


Bitte Mutti oder Vati, 
daß sie Dir das Gedicht aufsagen! 


Zeichnungen: Isa Salomon 


Wer in diesem Monat Geburtstag hat, kann sie bis zu diesem 
schönen Tag aufheben. 


September-Geburtstagskind, wer bringt Dir den Strauß? Aus 


welchem Märchen kennst Du sie? Das Bild darfst Du Dir aus- 


schneiden und mit auf den Festtisch legen. 


Rätsel 
- „elm-Frühling blüheiich, _ 


' Wieviel Ohren hast Du? 


Für alle Gäste und das Ge- 
burtstagskind liegen je ein 
Blatt Papier und ein Stift 
bereit. Der Spielleiter fragt 
jeden z.B.: „Hast du zwei 
Münder?” Der Befragte 
muß schnell mit Ja oder 
Nein antworten. Wurde 
richtig geantwortet, so 
darf der Spieler stück- 
chenweise einen Teil ei- 
nes solchen Strichmänn- 
leins malen (erst den 
Kopf, dann die Augen 

4 usw.). Spaß macht es erst 
richtig, wenn der Spiellei- 
| ter häufig die falsche An- 
zahl von Körperteilen ei- 
nes Menschen nennt. Wer 
hat zuerst sein Männlein 
fertig? 


Bunte Reifen. 
Welcher Reifen paßt in den roten, welcher ist.gr 


ößer? 
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Rundherum 
Beim Apfel beginnend ergeben von links nach rechts immer 
zwei Gegenstände ein zusammengesetztes Wort. Wie heißen 
die Worte? Für die Geburtstagsrunde können auch alle Bild- 
chen ausgeschnitten, in die Tischmitte gelegt werden. Nun 


greift jeder reihum zwei Bildchen. Kann man ein richtiges 
Wort daraus bilden? Wenn ja, behält der Spieler das Bilder- 
paar. Wer hat die meisten Bilderpaare? Die Bildchen können 
auch an alle gleichmäßig vergeben werden. Nun stellt jeder 
lustige Worte, wie z.B. „Pflaumen-Beine”, zusammen. 
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” Trug 


Fischerinsel . 


Warum wird sie so genannt? Habe ich ge- 
dacht, wenn ich an ihren neuen riesenhohen 
Häusern vorbeigegangen bin. Zwei Flußarme 
und zwei Brücken haben es mir erzählt. Der 
Name stammt aus der alten Zeit. Damals stan- 
den hier kleine Häuser mit Dächern aus Schilf 
oder Stroh, in denen Fischer zu Hause waren. 
Die fuhren, ehe die Sonne aufstieg, mit ihren 
Booten auf den Fluß und fischten: Rotfedern, 
Barsche, Hechte, vielleicht auch Neunaugen 
und Aale. Luden ihren Fang auf Karren und 
fuhren ihn zum Fischmarkt, wo die Haus- 
frauen schon auf sie warteten. Fischen und Fi- 
sche verkaufen war der Beruf der Menschen, 
die früher hier lebten. 

Was weißt Du von Deiner Straße? 
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Karlchens großer Wunsch 


In einem winzigen Häuschen lebt ein kleiner Teddy. Er heißt Karl- 
chen. Am Morgen wäscht er sich in der kleinen Badewanne. Dann 
sitzt er am Frühstückstisch. Da fällt ihm etwas auf. Er ist allein, sehr 
allein. Er wünscht sich einen Freund. Bummi? Karlchen will Bummis 
Freund sein. Er nimmt sich vor, daß er losziehen wird, um das zu ler- 
nen. Kann man lernen, ein Freund zu sein? Warten wir ab, wie Karl- 
chen das anstellen wird. Im nächsten Heft lesen wir weiter. 


Zeichnungen: Roland Reth 
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Am nächsten Tag ist Malbeschäftigung im Kin- 
dergarten, Ein Zoo entsteht. Jedes Kind malt 
ein anderes Tier. Uwe läuft zu Frau Neusiedel. 
Er druckst herum. „Ich kenne einen Jungen. 
Die Kinder rufen ihm ‚Zitterpaule‘ hinterher. Er 
heißt aber Klaus.” Frau Neusiedel hat Klaus 
auch schon gesehen. 
6 


Nur Uwe bleibt stehen. „Wie kann er sich 
freuen?” fragt er, „wenn er nicht hören kann 
und ihm alles aus den Händen fällt.” — „Er freut 
sich, daß Herbst ist, den riecht er und schlurft 
wie du durch die Blätter. Er schaut sich auch 
gern Bilderbücher mit mir an. Und er-liebt Blu- 
men. Ich habe ihm beigebracht, wie man sie 
gießt.” 

4 


„Zitterpaule, Zitterpaule”, rufen die Kinder, als 
sie vom Kindergarten heimgehen, einem Jun- 
gen hinterher, der an der Hand seiner Mutti 
läuft. Die Mutter zuckt zusammen. Tränen rol- 
len ihr übers Gesicht. 

z \ 


„Und du meinst, der Zoo wäre ein Geschenk 
für Klaus?” Uwe nickt. Frau Neusiedel ‚ver- 
spricht, sich etwas zu überlegen. 

7 


Sie zeigen ihm den Waschraum und die Betten, 
und er muß jedes Spielzeug in die Hände neh- 
men. Als ihm die Kinder die Zoobilder schen- 
ken, drückt er sie mit seinen zitternden Händen 
an sich. Er freut sich. Seine Mutti aber freut 
sich auch! 

9 


Jedes Kind hält das Töpfchen einen Augenblick 
und gibt es dann dem Nachbarn. Uwe stellt es 
auf das Fensterbrett. Sie brauchen gar nicht zu 
sprechen. Klaus hat gesehen, wie sich die Kin- 
der freuten. 
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Bummi-Bilderheft für Kinder von 3 
Jahren än. Ausgezeichnet mit dem Vater 
ländischen Verdienstorden in Silber, der Ar 
tur-Becker-Medaille in Gold und der Medaille für 
hervorragende Leistungen bei der sozialistischen Er 
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Ursula Linke wird die 
Bilder zu 10 verschie 
denen Straßennamen 
malen, die Euch Anne 
Geelhaar erklären 
wird! 


Roland Reth stellt Euch 
Karlchen vor, einen 
neuen, - noch etwas 
schüchternen Bären, 
der gar keinen Freund 
hat. Er wird viele Aben 
teuer erleben 
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Antje Schrader, Heidi Schmidt, Dagmar Bärwald, Christa Lock, Renate Müller, 
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bach, Schalkau; Zeichnungen S$. 9: Sandra Otto, Tino Schilling, Anja Lukow, 
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Bummi wohnt: Berlin-Mitte, Mauerstr. 39/40, Telefon: 2233237/ 2233239 


Post an ihn schickt Ihr 
an 1026 Berlin, PSF 43. 
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Mit Kindern und 
Bärchen, die eine 
Brille tragen oder 
anders aussehen 
als wir, darf man 
nicht so gfob sein! 
Hoffentlich ver 
gißt das keiner in 
der Bummi-Fami 


lie 


In der Leninstraße 9 passieren 6 
spannende Günther-Feustel-Ge 
schichten. Ihr könnt Euch schon 
darauf freuen 


Bärenspaß 


Zeichnung: Erika Baarmann 


Wir zaubern einen Sternenkreis 
(Spiel) 


... den Brezelstern, den Rätselstern. 

... den Wiesenstern, den Riesenstern. 

... den Jungmachstern, den Gesundseinstern. 
.. den Rollerstern, den Kullerstern. 


Alle Kinder hocken dicht aneinandergedrängt. Sie bilden die Erde. Bei der Nennung der 
Sterne stehen jeweils zwei Kinder auf und drehen sich beim Singen um die „Erde“. Kön- 
nen keine Sterne mehr benannt werden, fliegen alle noch auf der Erde hockenden Kinder 
zu den Sternen, fassen sich im Kreis und singen. Jeder darf beim Singen der letzten Stro- 
phe seinen Stern nennen, auch wenn es ein wenig durcheinander klingt. 

Alle malen Friedenssterne und schicken sie an Bummi. 
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Wieviel gute und schöne 
Fernsehsendungen werden für 
unsere Kinder mit viel Liebe 
erarbeitet. Denken wir allein an das 
Märchenland, das in diesen Tagen 
seinen 30. Geburtstag feiert! Viele 
von uns Eltern sind mit den 
liebenswerten Figuren schon 
aufgewachsen! Wer seine Kinder nur 
diese, für sie gemachten Sendungen 
anschauen läßt, wird feststellen, daß 
sie gut verträglich sind. Aber viele 
Eltern betrachten den 
Fernsehapparat als einen Ort, an 
dem man sie stundenlang festhalten 
kann, ohne daß sie sich vom Fleck 
rühren und einem also auch nicht 
lästig werden. 


Schreiben Sie uns bitte, 
wie Sie es mit dem Fernsehen 
halten. 


Bummi für Eltern 


Eltern lernen 


9/86 


% Wie oft, wie lange und 

welche Sendungen sieht Ihr Kind? 
Ist es dabei hellwach 

und geistig aktiv? 

Ist es nicht ansprechbar? 

Oft in einem tranceartigen Zustand? 
*% Wie ist das Kind 

nach dem Fernsehen? 

Fröhlich? Erzählt es, was passiert ist? 
Fragt es, was es nicht verstanden 
hat? Weiß es nicht, was es mit sich 
anfangen soll? Ist es aggressiv? 
Schlecht gelaunt? Geht die 
Ungezogenheit schnell vorüber oder 
dauert es länger, bis es wieder 
normal reagiert? 

Sie müssen nicht auf alles antworten, 
aber jede Antwort hilft, daß wir einander 
sagen, wie man es am richtigsten macht. 
Schreiben Sie deutlich Ihren Namen, die 


Anschrift, Ihr Alter, Beruf, das Alter der 
Kinder auf. 


. Redaktion BUMMI/Elternbummi 
PSF 43 


Berlin 
1026 


Illustrationen: Manfred Bofinger 


Für ein gutes 
Miteinander 


Über die Beziehungen zwischen 
geschädigten und nichtgeschädigten Kindern 
und deren Eltern 


s lohnt sich schon, über die Erziehung der 
4Gefühle gegenüber geschädigten Kindern 
weiter nachzudenken, wenn man in Betracht 
zieht, daß in der DDR 5% aller Kinder und Ju- 
gendlichen im Schulpflichtalter aufgrund ihrer 
Schädigung eine spezielle Bildungseinrichtung 
besuchen. Ob sie nun im Hören, Sehen oder 
Denken, im Gebrauch der Sprache, in ihren Be- 
wegungsmöglichkeiten oder im Verhalten be- 
einträchtigt sind, das kann sehr verschieden 
sein. ; 

Sie leben in unserem Wohngebiet, viele von ih- 
nen stehen später im Arbeitsprozeß als geach- 
tete Kollegen, die etwas leisten können, neben 
uns. Wenn erst dann — im Erwachsenenalter — 
Kontakte beginnen, fällt es den Beteiligten, Ge- 
schädigten wie Nichtgeschädigten, sehr schwer, 
miteinander umzugehen, weil sich Verständnis, 
Kameradschaftlichkeit und Mitgefühl füreinan- 
der bisher nicht herausbilden konnten. 

Im Alltag gibt es viele Begegnungsmöglichkei- 
ten mit geschädigten Kindern - in der Kauf- 
halle, auf dem Spielplatz, im Wartezimmer. 
Worin liegen Probleme, die das Anknüpfen von 
Kontakten zwischen geschädigten und nichtge- 
schädigten Kindern erschweren? Erfahrungsge- 


mäß verhalten sich Vorschulkinder unvoreinge- 
nommen gegenüber anderen Menschen, so 
auch gegenüber Kindern, die geschädigt sind. 
Sie reagieren nicht vordergründig auf deren An- 
derssein, sondern suchen in ihnen den Spielka- 
meraden. Aber sie bemerken auch bestimmte 
Auffälligkeiten und bringen ihr Erstaunen dar- 
über zum Ausdruck. -— Warum kann das Kind 
nicht laufen? — Warum kann es nicht sprechen? 
— Warum sieht es anders aus? — Es kann auch 
Schwierigkeiten im gemeinsamen Spiel geben, 
z.B. weil ein Kind so langsam ist, weil es nicht 
hört, wenn man es anspricht, oder weil es nicht 
sieht, was der andere schon gebaut hat, und es 
zerstört. 


Dann wenden sich die Kinder fragend an die 
Erwachsenen und erwarten Antworten, die ih- 
nen helfen, das Neue in den bisherigen Erfah- 
rungsbereich einzuordnen. Das wäre z.B. eignes 
Erleben von Schmerzen und Kranksein. Sie 
brauchen also keine medizinischen Erläuterun- 
gen, die wir selbst nicht geben können. 


Zunächst muß man aber über die Einstellungen 
der Erwachsenen zu geschädigten Kindern 
nachdenken, da diese den Kindern nicht verbor- 
gen bleiben. Die Kinder nehmen sich die Äuße- 
rungen und Verhaltensweisen ihrer Eltern zum 
Vorbild und ahmen diese nach. Aber die Er- 
wachsenen wurden bis dahin in unterschiedli- 
chem Maße, manche wenig oder gar nicht, mit 
Problemen geschädigter Kinder konfrontiert. 
Sie können deshalb deren Auffälligkeiten nicht 
richtig einordnen und sind bei einer Erstbegeg- 
nung natürlicherweise selbst unsicher. Doch es 
ist besser, diese Unsicherheit zuzugeben, als sie 


hinter verständnislosem Verhalten zu verstek- 
ken. Noch immer gibt es solche Äußerungen, 
wie — ein Glück, daß mich das nicht trifft — 
halte dich lieber zurück — wer weiß, ob die EI- 
tern nicht doch was verschuldet haben — hof- 
fentlich ist es nicht ansteckend - ... Aber da- 
hinter stehen eigentlich solche Fragen, wie: 
Was ist das für eine Schädigung? — Wie kann es 
dazu kommen? — Kann es auch meine Kinder 
betreffen? — Was wird mal aus dem Kind? - 
Wie werden die Eltern damit fertig? — 

Wichtig ist es, bereit und offen zu sein, sich mit 
diesen Problemen der Geschädigten zu beschäf- 
tigen, und sie nicht einfach dadurch zu verdrän- 
gen, indem man die Betroffenen übersieht. 


Welche Ratschläge kann man Eltern von nicht- 
geschädigten und geschädigten Kindern über 
den gemeinsamen Umgang geben? 

Die Voraussetzung für das Anknüpfen von Kon- 
takten ist, die geschädigten Kinder — wie an- 
dere Kinder auch - als kleine Persönlichkeiten 
zu achten. Dann wird man auch nicht über 
das Kind in dessen Anwesenheit sprechen, son- 
dern besser mit dem Kind. Man kann immer 
davon ausgehen, daß das Kind versteht, worüber 
gesprochen wird, bzw. das Verhalten der Mit- 
menschen auf seine Weise wahrnimmt. Auch 
ein schwerstgeschädigtes Kind spürt, ob ihm 
Zuwendung oder Abneigung entgegengebracht 
wird. Dies ist auch so, wenn schädigungsbedingt 
keine direkte Verständigung möglich ist, z. B. 
weil das Kind seine Sprache noch: nicht gebrau- 
chen kann oder sein Sprechen nicht verständ- 
lich ist, so daß man die Eltern um Mithilfe bit- 
ten muß. Es kommt darauf an, so natürlich wie 
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möglich einander zu begegnen, und nicht vor- 


sichtshalber -— um nichts falsch zu machen — 
den Kontakt zu meiden. Man kann ja direkt fra- 
gen, wie man sich verhalten soll bzw. wie man 
Unterstützung geben kann. Denn allein nur die 
Äußerung von Mitleid nützt nichts. Aber wenn 
man seine Anteilnahme in verständnisvollem 
Verhalten auch dann zum Ausdruck bringt, 
wenn sich z.B. ein schwer intelligenzgeschädig- 
tes Kind noch nicht normgerecht verhalten 
kann, ist das sicher hilfreich. Für die Herstel- 
lung eines natürlichen Kontaktes ist auch zu 
überlegen, ob geschädigte Kinder und deren EI- 
tern immer zuerst auf die schädigungsbedingten 
Besonderheiten angesprochen werden wollen, 
oder ob man nicht auch an anderen Interessen 
und Kontaktbedürfnissen anknüpfen kann. 


Auch die Kinder brauchen konkrete praktische 
Hinweise, wie sie die geschädigten Kinder in 
das Spiel einbeziehen können; und in welcher 
Weise sie Rücksicht nehmen sollen, z. B. daß 
sie Geduld haben, wenn ein Kind nicht so 
schnell und so gut mitmachen kann, — daß sie 
einem seh- oder bewegungsgeschädigten Kind 
das Spielzeug direkt in die Hand geben, — daß 
sie mit einem hörgeschädigten Kind in Ruhe 
eine Verständigung suchen, u.ä. 

Die Eltern geschädigter Kinder müssen also zu- 
nächst mit denr Erfahrungsmangel ihrer Mit- 
menschen rechnen und brauchen deren Unsi- 
cherheit bzw. Neugier nicht als böswillig anzu- 
sehen. Sie können sich als die Sachkundigen in 
bezug auf die Probleme der Geschädigten ver- 
stehen, die sich nicht zu schämen brauchen, 
weil sie davon betroffen sind, sondern in der 
Lage sind, ihre Sachkenntnisse weiterzugeben. 


Auch ihren Kindern sollten sie helfen, ein sol- 
ches Selbstwertgefühl zu entwickeln, daß sie 
sich trauen, über sich Auskunft zu geben und 
andere um notwendige Hilfeleistungen zu bit- 
ten, das heißt auch, daß das Kind lernt, einer 
fremden Person zu erklären, wie sie helfen 
kann, z.B. beim Überqueren der Straße oder 
Überwinden von Stufen. 


Ist die Erziehung zu Verständnis und Mitgefühl 
gegenüber geschädigten Kindern bereits im Vor- 
schulalter möglich? 

Diese Frage soll eindeutig mit Ja beantwortet 
werden! In diesem Alter haben die Kinder eine 
natürliche Aufgeschlossenheit für ihre Mitmen- 
schen. Kontakte zwischen geschädigten und 
nichtgeschädigten Kindern, die frühzeitig ange- 
bahnt werden, können zur Gewohnheit und da- 
mit zur Selbstverständlichkeit werden. Erst im 
Zusammenleben der Kinder bilden sich wert- 
volle Gefühle füreinander heraus. Wenn 
„Bummi“ auf das Verhalten der Kinder unter- 
einander Einfluß nimmt, dann sind alle — ob 
geschädigt oder nicht — mit eingeschlossen. 
Wenn Sie, liebe Eltern, wieder die Möglichkeit 
haben, Familien mit geschädigten Kindern zu 
begegnen, versuchen Sie es, aufeinander zuzu- 
gehen und den Kindern das Verstehen und ge- 
meinsame Spiel zu erleichtern! Teilen Sie Ihre 
Erfahrungen anderen mit! 


Gisela Grunwald 

Mitarbeiter der Sektion Rehabilitations- 
pädagogik und Kommunikationswissenschaft 
der Humboldt-Universität 


Danke, 
Elternbummi! 


Fi: uns hat der Elternbummi einen großen 
Wert, da es immer schön ist, von anderen zu 
lernen oder eigene Erfahrungen einzubringen. 
So hat sich mein Mann z.B. angenommen, ge- 
duldig zu sein und nicht bei jeder Kleinigkeit 
zu schimpfen. Dazu ein kleines Beispiel: Un- 
ser Kleiner (31/2 J.) unterbricht am Abend 
sein Spiel sehr ungern, wenn es Zeit ist, ins 
Bettchen zu gehen. Schimpfen würde ganz si- 
cher keinen Erfolg bringen. So sagt der Vati 
zu ihm: Der Bauarbeiter muß jetzt Feierabend 
machen, und dann haben wir ein Geheimnis, 
von dem Mutti und Manuela nichts wissen 
dürfen, bzw. eine Überraschung. Das über- _ 
zeugt sofort, und in Windeseile und großem 
Spaß ist er ausgezogen und steht strahlend vor 
mir, um geduscht zu werden. — Solche Klei- 
nigkeiten tragen schon bedeutend zur Harmo- 
nie im Familienleben bei. 

Fam. Laube, Frankfurt (O.) 


„Na, das wäre vielleicht etwas, 
wenn ich gleich fünfmal durchs 
Haus liefe”, schreibt eine Mutter. 
Und sie hat ja Recht. Bei allen 
guten Eigenschaften, die man 
gern weitergeben und an seinem 
Kind wiedersehen möchte, muß 
man beachten, daß da ja auch ein 
Stückchen Papa und 2 Großmüt- 
ter und 2 Großväter und die 
“lange Ahnenreihe mitgemischt 
haben. Also, wird doch wohl et- 
was anderes dabei herauskom- 
men, als ein kleiner Spiegel von 
Mutter oder Vater. Wollen wir 
uns ruhig mal ansehen, wie Eltern 
sich selbst bei dieser Diskussion 
erkannten, was sie bei ihrem 
Kind überhaupt nicht antreffen 
möchten und was sie gern weiter- 
leben sehen würden. 


Müssen Kinder 
so Sein wie wir? 


Familie Scharfenberg 
aus Hildburghausen meint: 


ES LIEGT AN UNS SELBST 

Wenn wir von den Kindern erwarten, daß sie 
„prima Kerle“ werden (und das sollen unsere 
drei, bei unterschiedlichem Temperament 
und Mentalität, sein!) müssen wir ihnen Gu- 
tes vorleben. 


Familie Müller aus Vacha: 


NUR HERUMERZIEHEN TUTS NICHT! 

Man sollte nicht nur „Herumerziehen” wol- 
len, sondern die kleine Persönlichkeit beach- 
ten und sie akzeptieren. Die Kinder werden 
sich so entscheiden zu handeln, wie es ihr 
Vorbild, der Erwachsene, vorlebt. 


Familie Kitschke aus Karl-Marx-Stadt: 


MÖCHTEN ORDNUNGSLIEBENDE KINDER 
Wir möchten und wünschen uns von unse- 
ren Kindern, daß sie ordnungsliebend wer- 
den. Das fängt damit an, daß sie ihr Zimmer 
in Ordnung halten müssen. Jonny (4 J.) hilft 
mir auch sehr gern, in der Wohnung Ord- 
nung zu halten. Er wischt Staub und hilft 
beim Aufwasch. Philipp (2 1/2 J.) versucht, 
die Blumen zu gießen. 

(Vorsicht! möchte man rufen. In dem Alter 
hilft man noch gern. Später zeigt sich- 
manchmal Desinteresse für die liebe mühse- 
lig zu haltende Ordnung. Dann liegt es am 


erzieherischen Geschick, die Lust am Helfen 
und an der Ordnung zu erhalten. Und das ist 
manchmal Schwerarbeit! Die Redaktion) 


Frau Leuthold, Höckendorf: 


HIER SIND BEDENKEN ANGEMELDET 
Unser Papa hat einen übertriebenen Ord- 
nungssinn. Sauber ist es bei uns immer. 
Doch der Papa findet bestimmt noch ir- 
gendwo einen Fussel, der ihn stört, und die 
Sachen müssen nach Lineal im Schrank lie- 
gen, wie bei der Armee, sagt er immer. 

(Ja, nun finden Sie mal heraus, ob den Kin- 
dern die Linealordnung Spaß macht oder ob 
sie stöhnen und darauf warten, auszubre- 
chen. Und das Wichtigste: Die Ordnung 
oder sagen wir, das Aufheben des allerletz- 
ten Fussels darf nicht den Spaß an viel inter- 
essanteren und nützlichen Beschäftigungen 
und der Gemütlichkeit verderben! 

Die Redaktion) 


Familie Krosch aus Saalfeld 
sieht die Sache so: 


SELBSTKRITIK IST IMMER ANGEBRACHT 
Sind Fehler da, bei kritischer Selbsteinschät- 
zung gefunden, so kann man diese ja als Er- 
wachsener abstellen nder beseitigen. Von 
Kindern verlangt man das ja auch! 

(Aber wie schwer ist das Abstellen von ein- 


geschliffenen Fehlern bei Erwachsenen. Das . 


lesen Sie in folgenden Beiträgen.) 


K. Roth aus Mengersgereuth-Hämmern ge- 
steht: 


ICH BIN NASCHHAFT 

Selbst kann ich dem Naschen nicht widerste- 
hen, und ich weiß auch, wie schädlich das 
(nicht nur für die Figur) ist. Frank dagegen 
habe ich schon so weit, daß er sich Bonbons 
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und Schokolade, die er geschenkt bekom- 
men hat, von sich aus einteilt und auch an 
andere abgibt. 

(Wie schön für Sie! Aber entweder hat Frank 
am Süßen keinen Gefallen oder Sie naschen 
heimlich, daß er von Ihrer süßen Sünde 
nichts weiß!) 


Familie Schäfer aus Münchenbernsdorf 
bekennt: 


SIE AHMEN UNS SCHON LEIDER NACH 
Die nicht zu guten Eigenschaften, die man 
selbst nicht wahrhaben will, bekommen die 
Kinder auch mit, z.B. wenn wir Abendbrot 
essen, läuft der Fernseher. Das lenkt natür- 
lich vom Essen ab. Ulli — 3 Jahre alt — ist 
zwar ein sehr guter Esser. Aber damit er in 
Ruhe fernsehen kann, ist er nach den ersten 
beiden Bissen in das Brot schon satt! 

(So erkannt, sollten Sie unbedingt rechtzeitig 
„abschalten“! Das ist doch eine sehr leicht zu 
bekämpfende Unsitte!) 


Familie Lehmann aus Dresden weiß: 


EINIGES DÜRFEN UNSERE KINDER 

NICHT ÜBERNEHMEN 

Die Kinder sollten aus den Fehlern ihrer EI- 
tern lernen: z.B. das Rauchen sollten sie las- 
sen, sich gesund und richtig ernähren und 
mehr Zeit für Oma und Opa haben, auch 
wenn der Weg zu ihnen weit ist! 

(Das ist eine feine Selbstkritik. Aber noch 
sind Ihre Kinder nicht so alt, daß Sie ruhig 
darauf warten dürfen, ob sie aus Ihren Feh- 
lern gelernt haben. Siehe die ersten Diskus- 
sionsbeiträge zum Thema Vorbildwirkung!) 


Frau Golditz aus Schwerin wünscht sich 


TEMPERAMENTVOLL SOLLEN SIE SEIN 
Ich wünsche mir temperamentvolle Kinder. 


Ich selbst bin sehr ruhig veranlagt. Sie sollen 
auch alles nicht so verbissen sehen und opti- 
mistischer werden als ich es bin. 

(Na, hoffen wir, daß im Erbteil ein bissel 
Temperament versteckt war! Aber ruhige 
Kinder sind auch nicht zu verachten! Opti- 
mismus allerdings können Sie mithelfen zu 
verbreiten, indem Sie damit beginnen, die 
Kinder für gute Taten, seien sie noch so win- 
zig, sehr zu loben!) 


Familie Schima aus Dresden möchte: 


AUSGEGLICHEN SOLLEN SIE SEIN 

Unsere Kinder sollen ausgeglichener sein als 
wir es sind. Das ist jedoch nicht immer so 
leicht vorzuleben. Wenn z.B. Anke (1 ].) ge- 
rade auf den Schrank klettert, Fabian (1 ].) 
brüllt und bockt, weil Mario (3 J.) ihm sein 
Auto wegnimmt, in der Küche die Milch 
überkocht und es an der Wohnungstür klin- 
gelt! 

(Na ja, das trifft ja nun zum Glück nicht im- 
mer alles aufeinander. Ausgeglichenheit hat 
aber auch ein wenig was mit Organisieren zu 
tun. Wo das nicht hinhaut, entsteht Hektik, 
und die wollen wir wirklich nicht weiterge- 
ben, weil-in ihrem Gefolge viele böse Eigen- 
schaften mitwachsen können! Die Redaktion) 


Was Frau Mittmann aus Erla 
nicht weitergeben möchte ist 


DER PUTZFIMMEL 

Ich bin dadurch sehr oft hektisch, schnell 
aufbrausend. Eine zusätzliche unschöne Ei- 
genschaft ist, daß ich nicht nachgeben will 
(sagt mein Mann). 

(Letzteres lassen Sie die Kinder bitte nicht 
merken!) 


Und wieder ein paar 
gute Ratschläge von Eltern: 


Familie Preuß aus Pölzig: 


ICH BIN EIN RUHIGER ERKLÄRER 
Ich glaube, daß ich eine ganze Menge weiß. 
Meine Eltern waren aber auch sehr willig im 


Erklären. Mich kostet es schon Nerven, 


wenn Thomas andauernd fragt und alles ge- 
nau wissen will. Trotzdem bleibe ich ruhig 
und antworte oder lese ein Buch auch zum 
20.Mal vor und überlege, wie man so einem 
Dreijährigen klarmacht, daß die Großmutter 
im Rotkäppchen auch bloß eine Oma ist. Er 
verbessert mich jedesmal! 


Familie Gansera aus Karl-Marx-Stadt: 


HAT SICHS VON MUTTI ABGEGUCKT 
Eine gute Eigenschaft, die Carmen von mir 
übernommen hat, ist Verständnis und Liebe 
zu.älteren Menschen und körperlich Behin- 
derten! Da wir in einem Viertel wohnen, in 
dem in jedem Haus das Erdgeschoß für Kör- 
perbehinderte eingerichtet ist, war es gar 
nicht so schwer, ihr einige wichtige Dinge 
zu erklären! 


Familie Hartung aus Gethles lehrt uns: 


ELTERNVORBILD NUTZEN 

In der Erziehung richte ich mich nach dem 
Vorbild meiner Eltern. Meine Mutter hatte 
immer Zeit für uns Kinder. Als wir kleiner 
waren, zum Spielen und Basteln — später 
zum Reden. Ich beschäftige mich ebenfalls 
viel mit den Kindern, lasse die Hausarbeit 
dann liegen. Ich würde mich später freuen, 
wenn die Kinder sagen würden: Wir machen 
es mit unseren Kindern genau so, wie wir es 
zu Hause erlebt haben! 


ZUM ESSEN 

Man sollte es ja eigentlich alle Tage abwechs- 
lungsreich gestalten, das Abendbrot;. aber oft 
reicht die Zeit nicht. Anders am Wochenende. 
Auch der zaghafteste Esser sollte durch unsere 
anregende Zubereitungsart angelockt werden. 
Brote mit Keksausstechförmchen in Sterne oder 
Herzen oder Kreise verwandeln. Alles unter- 
schiedlich‘ belegen. Kinder mögen milden 
Schmelzkäse, Tee- oder Leberwurst. Aber auch 
kleine Würstchenstücke kann man dazwischen 
ordnen. Sind noch Radieschen, Tomaten oder 
Gurken im Angebot, dürfen sie nicht fehlen. 
Hat man vorher am Nachmittag Zeit gehabt, 


Das liebe lange Wochenende 


. TIPS FÜR SIE 


heimlich mit dem Kind etwas zu basteln, kön- 
nen kleine Spießer in Apfel- oder die anderen 
Stückchen gespießt werden. Halbieren Sie Plast- 
halme und kleben Sie Buntpapierblümchen 
obenauf. 

Machen Sie viele Platten, mit Petersilie oder 
Salatblättern dekoriert, von denen Sie alle wie 
beim kalten Büfett nehmen! 


ZUM BASTELN 
Frau K.Gest, eine Leserin, schrieb uns eine Ba- 
stelidee, die wir Ihnen nicht vorenthalten wol- 
len. Leere Trinkfixbüchsen sollen dabei weiter 
verwendet werden. Also zunächst sammeln oder 
auch die Großeltern danach befragen. Die 


_ Murmeln usw. aufheben. Verwenden Sie als 


Büchsen mit Geschenk- oder einfachem Bunt- 
papier umkleben. Es lassen sich darin recht 
hübsch im Kinderzimmer die tausend kleinen 
Dinge, wie Halmasteine, Bausteine, Buntstifte, 


Kleber für das Papier Tapetenkleister oder farb- 
losen Latex. Das Kind kann auch mit einem 
Pinsel und ein oder zwei Farben einfache Pin- 
seltupfmuster an den oberen oder unteren Rand 
des Gefäßes drucken. Beim Tupfen nur sehr we- 
nig Wasser der Farbe zusetzen.' 


ZUM HANDARBEITEN 

Herbstzeit soll keine Schnupfenzeit werden. Ar- 
beiten wir ein neues, zugleich praktisches war- 
mes Stück: einen Schal. Dazu benötigt man 
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keine großen Kenntnisse, denn es wird nur 


rechts — kraus — gestrickt. (Also Hin- und 
Rückreihen rechte Maschen.) Wird der Schal 
aus mittelstarker Wolle gestrickt, schlägt man 
etwa 35 Maschen an, das ergibt eine Breite von 
ungefähr 18 cm. Stricken, bis die gewünschte 
Länge erreicht ist. Dann alle Maschen abketten. 
Für die aufzusetzende Tasche werden aus an- 
dersfarbiger Wolle ca. 26 Maschen aufgeschla- 
gen. Nun wird die Hinreihe rechts, die Rück- 
reihe links gestrickt. Wer kann, strickt ein Haus 
mit Fenster und Dach oder kleine Streifen. Die 
kleine Tasche soll ungefähr 13 cm hoch sein. 
Am Schalende wird sie so aufgenäht, daß die 
obere Kante als Tascheneingriff offenbleibt. 
Problemlos kann nun ein Taschentuch oder 
auch ein winziges Spielzeug darin aufbewahrt 
werden. 


FÜRS SCHÖNE 


Wieder 'mal ein Spaziergang. So ein kleiner, 
kurzer, evtl. vor dem Schlafengehen oder schon 
gleich nach dem Sonnabend-Mittagessen. Das 
Ziel muß nicht groß geplant sein. Vielleicht 
läuft man am Kindergarten vorbei, und das 
Kind überlegt in gelöster Stimmung, was die 
Puppen am Wochenende wohl machen. Man 


guckt sich ein neues Haus an, eine Baustelle. 
Man nimmt sich vor, in Geschäften zu entdek- 
ken, was z.B. einer Oma Freude machen würde. 
Man schaut einmal in fremde Fenster und über- 
legt, was wohl hier für Menschen wohnen. Es 
wird Herbst, und man beobachtet, was sich in 


der Natur verändert, bei den Bäumen, am Bach,- 


in der Wiese. Aus solchen friedlichen Beobach- 
tungsgängen, bei denen man das Kind anhört, 
kann eine vertraute halbe Stunde werden, wo 
Pläne geschmiedet, Gutes ausgedacht oder Quä- 
lendes aberzählt wird. Manchmal äußert das 
Kind Gedanken, die man noch nie von ihm ge- 
hört hat. Vielleicht war es schon lange nicht 
mehr mit Ihnen so friedlich allein. Ihr Kind be- 
merkt, wenn Sie für es da sind! 


Für 
Schulanfänger-Eltern 


Lieber Bummi, heute während der Mittagsruhe 
fiel mir beim Sortieren und Ausschneiden der 
Bummi-Zeitungen auch die Elternbeilage mit 
der Diskussion zu den Erwartungen der Eltern 
von Schulanfängern zum Schulbeginn in die 
Hände. Unsere Ivi beendete nun schon die 
2. Klasse! Damals wünschten wir uns eine ein- 
fühlsame, aber auch konsequente Lehrerin für. 
sie. Sie bekam wirklich eine „Wunschlehrerin” 
und dazu auch die „richtige“ Horterzieherin. 
Eine 3in Betragen gab es auf dem Zeugnis noch 
nie! (Das hatte ich vorher befürchtet.) Was der 
schönste Erfolg für uns alle ist: Ivi lernt ab der 
3. Klasse in einer Klasse mit erweitertem Rus- 
sisch-Unterricht. Darauf können wir Eltern, die 
Lehrerin und die Horterzieherin, nicht zu ver- 
gessen die Omi (!) wirklich stolz sein, denn je- 
der hat es verstanden, Ivis großes Leistungs- 
vermögen richtig einzuschätzen und zu för- 
dern. Nun freut sie sich auf die russische 
Sprache, Hilfe kann sie von ihrer großen 
Schwester und der Mutti, erwarten. Allen 
neuen Schulanfänger-Eltern wünschen wir ge- 

nau so viel Freude und Erfolg für den neuen Le- 
bensabschnitt ihrer Kinder! Ein Rat vielleicht: 

Nicht jeden Erfolg überbewerten; Mißerfolge, 


"wenn sie nur selten auftreten, als das kleinere 


Übel sehen. Überhaupt, an allem ganz normal 
teilnehmen, aber genügend Zeit für das ler- 
nende Kind haben — das bringt Erfolg! 
Christine Rackwitz, Dessau 


Kindersterne 


Va uns liegen die ersten Kindersterne, ausge- 
dacht und gemalt vom Kindergarten Schalkau. Wir 
hatten im letzten Heft aufgerufen: Kinder, besetzt 
die Sterne! Denkt Euch aus, was darauf sein sollte. 
Jedes Kind sucht sich seinen Stern aus. Das Ergeb- 
nis nur dieses einen Kindergartens, den wir vorab 
angeschrieben und gebeten hatten, schon mal etwas 
darüber nachzudenken und Malarbeiten einzusen- 
den, war überwältigend. Es wurde viel von den Kin- 
dersternen gesprochen. Jeder hatte eine ungeheure 
Phantasie in dem kleinen Thüringer Städtchen. Da 
gibt es den Brezelstern, den Zuckertütenstern, den 
Lutscherstern, den Spielzeugstern. Den Stern, zu 
dem man nur über den Regenbogen gelangt. Den 
Stern, auf dem alles leicht und weich ist und man 
auf Schmetterlingen umherfliegen kann. Das flie- 
gende Bett, der fliegende Teppich, die tragenden 
Luftballons, genau wie die phantastisch geschmück- 
ten Raketen oder das weiße Flugzeug, aus dessen 


Wir haben diese Bilder im heutigen Heft z.T. abge- 
druckt, damit alle Lust bekommen, ebenfalls zu 
träumen und zu malen. 

Behutsam möchte man als Erwachsener diese Kin- 


wahrnehmen, die Friedenssehnsucht unserer Kinder 


chen. Jeder Stern ist ein deutliches Zeichen, ein 


mel frei von Sternen-Kriegsgerät zu halten. 
Helfen Sie mit, diese Friedensaktion der Kinder, an 


garische Kinder im UNO-Jahr des Friedens beteili- 
gen, zu einem großen Erfolg zu machen! Bis Weih- 
nachten nehmen wir die Bilder, diese Friedens- 
träume der kleinsten Kinder, an! 


Fenster die „ganze Kindergartengruppe“ heraussieht. 


derträume aufbewahren. Wir werden die Möglichkeit 
und ihrer Eltern und Erzieher weithin bekanntzuma- 


rührendes, zartes, mahnendes an die Welt, den Him- 


der sich u.a. auch sowjetische, tschechische und un- 


Damit es 


nicht 


ERNÄHRUNG 
Die Kost soll gesund und ver- 
nünftig sein, d.h. abwechs- 
lungsreich und nicht einseitig. 
Die Mahlzeiten sollen regel- 
mäßig genommen werden. 
Das führt zu normalem 
Wachstum und guter Entwick- 
lung der Kinder. 

Besonders, und nur durch 
den Appetit begrenzt, können 
Gemüse, Kartoffeln und Obst, 
auch Brot gegessen werden. 
Als Getränke sind abgekoch- 
tes, gekühltes Wasser, ver- 
dünnter Fruchtsaft, Kräutertee 
und Malzkaffee gut geeignet. 
Dazu kommen dann in mäßi- 
gen Mengen Fleisch, Wurst, 
Butter, Margarine, Mehlspei- 
sen (Nudeln u.ä.),Milch (1/4 


bis 1/21), wenig Salz. 

Als Ausnahme gibt es Ku- 
chen, Torte, Zwieback, Keks, 
Schokolade, Konfekt, Bon- 
bons, Eis; fette Speisen und 
Soßen, mit Zucker verarbeite- 
tes Obst (Marmelade, Konser- 
ven). Sogenannte Stärkungs- 
mittel, Vitamin-Präparate und 
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weh tut 


ähnliches sind normalerweise 
unnötig. 

Die Mengen, die verzehrt 
werden, können sehr unter- 
schiedlich sein. Die Kinder 
brauchen nicht zum Essen ge- 
zwungen zu werden. Wichtig 
ist die Regel, die Mahlzeiten 
immer zur festen Zeit zu ge- 
ben. Häufig trinken heute die 
Kinder zwischendurch zu 
viele Brausen, gesüßte Frucht- 
wässer oder Colagetränke. 
Die letzteren sind überhaupt 
nicht zu empfehlen. 

Wenn die Kinder zu dick 
sind, müssen vor allem die an 
zweiter Stelle genannten Nah- 
rungsmittel beschränkt wer- 
den. 
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